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Sllfreb ©raber: S9efenrtini§ etneê SBanbererë. 405

Söedjfter, Bei bem id) mein ©elb toedjfelte. ©r
Begegnete mir am ©ee unb Beim Tempel, im
Jßalb unb auf ber ©äffe, et Begrüßte mid) ftüi)
nadj bem Sabe unb ftanb fpcit abenbg miibe
im SeftiBül, toenn idj' bont Sillarbfaal faut, er

ftanb mit tföflidf geneigtem Sîopf, mit füllen,
toartenben 2Iugen, unb trug itgenbeinen ©djats
im ©etoanb. gdj getoötjnte midj baran, iljn bon
toeitem im ©ebränge ber (Strafe gu erfennen
unb gu fliefjen, iljn falö^Iic^ natjen gu füllen,
unb meine Slide gu berfteinern, idj lernte auf
Stugflügen febett ©eitenpfab mit Mißtrauen
nacfj feinet ©eftalt aBfudjen, unb bag tpotel
tjeimlidj, tote ein gedjfmellet, gu berlaffen. ©r
erfdjien mir metjrmalg im Staunt, unb idj Incite

nidjt fetjr erftaunt getoefen, iljtt eineg SIBenbg

unter meiner SSettffeHe berBorgen gu finben. —
Sticht in ®anbt) felBft, aber in ber Sälje bie»

fet ©tabt, im Sal beg Mafjabelli, ï)a6e id^ gau»

Berfjaft f^öne Singe gefet)en: Babenbe ©lefan»
ten, toatlfaljrenbe Sergbetoofjnet, faBeltjafte
©drangen, uralte Bjeiltge gelfentemjtel. 316er

toenn id) an Äanbt) benfe, fo erfdjeint alg erfteg
Silb jener ungliicflidje IpugBeg. ÜRodj alg idj ba=

ntalg ©etjlon längft berlaffen tjatte unb feit bie=

ten Sagen auf bem Sßaffer toat, paffierte eg mir
gelegentlicf), bafj idj morgeng Beim ©ang bon
ber Sabine aufg Sed mit einem ©efü£)I bott

Sangigfeit unb Sefdjäntung um mid) Blidte, 06

nic^t an einer Sür, Ijinter einem Pfeiler, in
einem ^orribor ber ©ingalefe mit feinem jmlier»
ten Säftdjeit auf midji lauere.

33eftenntitts eines 2Banberers
SSort Sfffreb ©taBer.

Mit jebetft Sag toirb bie ©rbe für ung pan» rufte unb ©lüd,
berer neu. llnfere Sodung ift bie Incite SBelt.

Ung ift ber freie Rimmel, ift ©turnt unb ©onne,
ftadjt uttb Morgengrauen. 3Sag gtoifdjen ben

SSanbertagen liegt, bag fo „toidjtige" ©rtoerbg»
leben, eg ift nur ein Qtoang, eine tpemmung,
eine fragtoürbige Qeitfftanne, ba toir ttng felBft
nidjt gang gehören.

Siebet laufdjten toir einem ©trome im Ur=

inalb, lieber Blidten toir über eine cnûlofe
©tef)f>e Ijin, flauten toir f)ernieber bon einem

Ijoljen Setg. Siebet erfüllten Wir bie ©rbe unb
bie StnBebingtîjeit, mit ber toir itjr bertoad)feit
unb gugleidj herfallen finb.

Sag Setoufftfein, SBanberer gu fein, bcrtäfjt
ung nie, SBanberer im ©egenfaig gu ben um
fjeimlid) ©efgjaften, SBattberer fdjliefjlidj auf
ber ©rbe it6erljauj.1t, aug einer Ungetoijgljeit
ctuftaudjenb unb in ber anbeten berfinfettb.

greunbe finb ung alle ©leidjgefinnten, toan»
bern fie nun, toie immer fie mögen, gu gufj,
im gluggeug, gu 5ßferbe ober im SIutontoBil.
9Sir lieBen biefe ©leidjgefinutett unb laffen fie
gefellig mit ttttg gießen, ttnfer ©efdjid fdjei.it t
nidjt bon bent iïjren gtt trennen. Unb bodj
tooljnt in ung ftetg jene grengenlofe ©infam»
feit, Weil toir toiffen, baff alle biefe SBeggenof»
fen ung bodj nidjt gang ge'ljöten unb toir ifjnett
nidjt.

®eine giele IjaBen toir. Ung fümmern bie

geittoeilig geftedten ©nbpun'fte ber SBanberttng
bnenig. Stuf ber galjrt fein, ift ung aflrg, Un»

Sefjnfudjt unb ©rfiiltung gu=

gleich*

San ift nic^t tot für ttng. ©inb toir aud) un»
erfättlicB» im SBunfdje tiacfj Steuern, fo Bleibt
bodj bag ©rteBte unb ©efeljette itt ung beranïert,
uttb bie SanfBarfeit gegenüber ber ©rinnerttng
ift unermefglicfj gtof;. Unb toenn toir bie Men»
fdjen berlaffen, bie toir lieBett, toeil bie Sodung
üBermädjtig toirb, fo finb fie bod) bei ung auf
unferen SBegen, toeil fie nie bergeffen toerben.

Sie Qeit, in ber toir jeftt leben, ift unflater
unb bertoorrener, alg je eine frühere eg toat.
SBit af)ttcn itidjt, tooljin toir treiben. SBit feljen
bie güljrer nidjt, betten toir bertrauengboll itt
bie bttnfle Qufunft folgen fönnteit. 3Bir toiffen
audj, bafj bie Sat in ben Setgen unb int Sßatt»

bern nidjt bie Sat ift, bie bie Menfdjen erlÖ'ft
ober bortoärtg Bringt. Sodj toag BleiBt in ber
Ungetoifgfyeit unb im SBarten ©djöneteg gu tun
alg gu toattbent? Unfer frudjtlofeg SBanbern
toirb bie eine grttcfit nie itt ttng faulen laffen:
bag SIBenteuer, bag ©rleBnig unb ben ©lauBen
ait bie Statut.

ÏBir finb ©täbter unb fomftligierte ©efdjöjtfe.
216er eg fteljt nidjt fcjlimm mit ung, folange
toir üBer all ben aitgenefjmen Sittgen ben Suft
ber ©rbe, bag Sfaufdjen ber SBälber unb bie
©tide beg Ipimmclg nidjt bergeffen. SBir toerben
©ralgritter Bleiben. 3Bir toerben um eineg Set»
geg, um einer gerne toiHen fämftfen, toeil eg ttng
greube madit, ttnb toir toerben in ber SIBenb»

bämmerung auf ben erlebten SBanbertag gttritd»
bliden unb finben, baf; er gut botfbradjt War.
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Wechsler, bei dem ich mein Geld wechselte. Er
begegnete mir am See und beim Tempel, im
Wald und auf der Gasse, er begrüßte mich früh
nach dem Bade und stand spät abends müde

im Vestibül, wenn ich vom Billardsaal kam, er
stand mit höflich geneigtem Kopf, mit stillen,
wartenden Augen, und trug irgendeinen Schatz

im Gewand. Ich gewöhnte mich daran, ihn von
weitem im Gedränge der Straße zu erkennen
und zu fliehen, ihn plötzlich nahen zu fühlen,
und meine Blicke zu versteinern, ich lernte auf
Ausflügen jeden Seitenpfad mit Mißtrauen
nach seiner Gestalt absuchen, und das Hotel
heimlich, wie ein Zechpreller, zu verlassen. Er
erschien mir mehrmals im Traum, und ich wäre
nicht sehr erstaunt gewesen, ihn eines Abends

unter meiner Bettstelle verborgen zu finden. —
Nicht in Kandy selbst, aber in der Nähe die-

ser Stadt, im Tal des Mahavelli, habe ich zau-
berhaft schöne Dinge gesehen: badende Elefan-
ten, wallfahrende Bergbewohner, fabelhafte
Schlangen, uralte heilige Felsentempel. Aber
wenn ich an Kandy denke, so erscheint als erstes

Bild jener unglückliche Hughes. Noch als ich da-

mals Ceylon längst verlassen hatte und seit vie-

len Tagen auf dem Wasser war, passierte es mir
gelegentlich, daß ich morgens beim Gang von
der Kabine aufs Deck mit einem Gefühl von
Bangigkeit und Beschämung um mich blickte, ob

nicht an einer Tür, hinter einem Pfeiler, in
einem Korridor der Singalese mit seinem polier-
ten Kästchen auf mich lauere.

Bekenntnis eines Wanderers
Von Alfred Graber.

Mit jedem Tag wird die Erde für uns Wan- ruhe und Glück,

derer neu. Unsere Lockung ist die weite Welt.
Uns ist der freie Himmel, ist Sturm und Sonne,
Nacht und Morgengrauen. Was zwischen den

Wandertagen liegt, das so „wichtige" Erwerbs-
leben, es ist nur ein Zwang, eine Hemmung,
eine fragwürdige Zeitspanne, da Nur nns selbst

nicht ganz gehören.
Lieber lauschten wir einein Strome im Ur-

wald, lieber blickten wir über eine eiwlose
Steppe hin, schauten wir hernieder von einem

hohen Berg. Lieber erfühlten wir die Erde und
die Unbedingtheit, mit der wir ihr verwachsen
und zugleich verfallen sind.

Das Bewußtfein, Wanderer zu fein, verläßt
uns nie, Wanderer im Gegensatz zu den un-
heimlich Seßhaften, Wanderer schließlich auf
der Erde überhaupt, aus einer Ungewißheit
auftauchend und in der anderen versinkend.

Freunde sind uns alle Gleichgesinnten, wan-
dern sie nun, wie immer sie mögen, zu Fuß,
im Flugzeug, zu Pferde oder im Automobil.
Wir lieben diese Gleichgesinnten und lassen sie

gesellig mit uns ziehen, unser Geschick scheint
nicht von dem ihren zu trennen. Und doch

wohnt in uns stets jene grenzenlose Einsam-
keit, weil wir wissen, daß alle diese Weggenos-
sen uns doch nicht ganz gehören und wir ihnen
nicht.

Keine Ziele haben wir. Uns kümmern die

Zeitweilig gesteckten Endpunkte der Wanderung
wenig. Auf der Fahrt sein, ist uns alles, Uu-

Sehnsucht und Erfüllung zu-
gleich.

Pan ist nicht tot für uns. Sind wir auch un-
ersättlich im Wunsche nach Neuem, so bleibt
doch das Erlebte und Gesehene in uns verankert,
und die Dankbarkeit gegenüber der Erinnerung
ist unermeßlich groß. Und wenn wir die Men-
schen verlassen, die wir lieben, weil die Lockung
übermächtig wird, so sind sie doch bei uns auf
unseren Wegen, weil sie nie vergessen werden.

Die Zeit, in der wir jetzt leben, ist unklarer
und verworrener, als je eine frühere es war.
Wir ahnen nicht, wohin wir treiben. Wir sehen
die Führer nicht, denen wir vertrauensvoll in
die dunkle Zukunft folgen könnten. Wir wissen
auch, daß die Tat in den Bergen und im Wan-
dern nicht die Tat ist, die die Menschen erlöst
oder vorwärts bringt. Doch was bleibt in der

Ungewißheit und im Warten Schöneres zu tun
als zu wandern? Unser fruchtloses Wandern
wird die eine Frucht nie in uns faulen lassen :

das Abenteuer, das Erlebnis und den Glauben
an die Natur.

Wir sind Städter und komplizierte Geschöpfe.
Aber es steht nicht schlimm mit uns, solange
wir über all den angenehmen Dingen den Duft
der Erde, das Rauschen der Wälder und die
Stille des Himmels nicht vergessen. Wir werden
Gralsritter bleiben. Wir werden um eines Ber-
ges, um einer Ferne willen kämpfen, weil es uns
Freude macht, und wir werden in der Abend-
dämmerung auf den erlebten Wandertag zurück-
blicken und finden, daß er gut vollbracht war.
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